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Im Stall vermischen sich - anders als auf der Weide - Kot und Harn der Tiere. Lässt man die Gülle fermentieren , wird sie pflanzenverträglicher und schonender für Regenwürmer. (Blldjsc) 

Vergärung / Biogasanlagen müssen nicht 
riesig sein, aber zum Betrieb passen. Es sind 
politisch gewünschte Investitio!len. 

die Grösse der Anlage, die Nähe von 
Gasleitungen oder Möglichkeiten für 
die Wärmenutzung auf dem Betrieb. 

Neben der Wahl der Produktions­
richtung gilt es, sich Gedanken über 
das «Futter» für die 

rangig prüfen, ob sie eine neue Anla­
ge auch nur mit Hofdüngern und land­
wirtschaftlichen Reststoffen wie 
Rüstabfällen wirtschaftlich betreiben 
können.» 

Meist Gülle vergärt 

Zwar verfügt Festmist nach Angaben 
des Fachverbandes über eine höhere 
Energiedichte. Er sei aber in der 
Handhabung arbeitsintensiver. «Gül­
le kann in die und aus der Anlage ge-

pumpt werden», gibt 

WINTERTHUR Um die Schweiz künf­
tig zuverlässig mit sauberem Strom zu 
versorgen, sollen Biogasanlagen eine 
wichtige Rolle spielen. Der Bund för­
dert neue Biogasanlagen und plant 
raumplanerische Erleichterungen, da­
mit sie in der Landwirtschaftszone 
konform sind. Für bäuerliche Betrei­
ber stellt sich aber die Grundsatzfra-' 
ge, ob eine Biogasanlage auf dem Be-

Biogasanlage zu ma­
chen. Dafür komm(;)n 
sowohl Gülle als auch 
Festmist infrage. Or-

«Der Co­
Substrat-Markt 

Martin Hiefner zu be­
denken. Ausgangs­
punkt der Überlegun­
gen sollte die Situation 
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nes Betriebs aber nicht aus, um sie zu 
betreiben. Ausserdem ergibt es ange­
sichts der Projekt- und Betriebskosten 
Sinn, zusammenzuspannen. «Es gibt 
Betriebsgemeinschaften, Betriebs­
zweigsgemeinschaften, GmbHs oder 
AGs», zählt Martin Hiefner einige 
Möglichkeiten auf. Einfache Abspra­
chen unter Nachbarn, beispielsweise 
zu Hofdüngerlieferungen, können 
aber ebenfalls .ausreichend sein. «In 
der Regel gilt: Je grösser die Biogasan­
lage, desto verbindlicher ist die Zu­
sammenarbeit·geregelt.» 

Gemäss Ökostrom Schweiz gibt es 
rund zehn verschiedene Anlagenbau­
er, die hierzulande aktiv sind. «Jeder 
An 1"P-P.ntvn lc:ann >111<:<:rh liP.sslirh mit 

rund 1,5 Millionen Franken bedeute 
und jährlich 100 000 bis 200 000 Fran­
ken Umsatz aus dem Stromverkauf ge­
nerieren kann. Arbeitsaufwand und 
Stromumsatz steigen allerdings nicht 
parallel zur Grösse der Anlage: Bei 
15 000 t Hofdünger (600 GVE, ~20 kW 
Blockheizkraftwerk) fallen zwar In­
vestitionskosten von drei Millionen 
Franken an, dafür sei aber mit fast 
dreimal mehr Umsatz zu rechnen, bei 
geschätzt 25 Stunden Arbeit pro Wo­
che. 

.Schwierige Wirtschaftlichkeit 

Auf dem Weg zur Realisierung einer 
Biogasanlage gibt es verschiedene 
SrhrittP.. vnn rlP.r Tdee über Gesuche 



Im Stall verm ischen sich - anders als auf der Weide - Kot und Harn der Tiere. Lässt man die Gülle fermentieren, wird sie pflanzenverträglicher und schonender fü r Regenwürmer. (Bild jsc) 

Vergärung / Biogasanlagen müssen nicht 

riesig sein, aber zum Betrieb passen. Es sind 

poHtisch gewünschte Investitio;11en. 

rangig prüfen, ob sie eine neue Anla­
ge·auch nur mit Hofdüngern und land­
wirtschaftlichen Reststoffen wie 
Rüstabfällen wirtschaftlich betreiben 
können.» 

WINTERTHUR Um die Schweiz künf­
tig zuverlässig mit sauberem Strom zu 
versorgen, sollen Biogasanlagen eine 
wichtige Rolle spielen. Der Bund för­
dert neue Biogasanlagen und plant 
raumplanerische Erleichterungen, da­
mit sie in der· Landwirtschaftszone 
konform sind. Für bäuerliche Betrei­
ber stellt sich· aber die Grundsatzfra0 

ge, ob eine Biogasanlage auf dem Be­
trieb Sinn ergibt - und wenn ja, 
welche? 

Dem Standort entsprechend 

Durch die Vergärung im beheizten 
Fermenter entsteht Biogas, das an­
schliessend über ein Blockheizkraft­
werkzu Strom und Wärme umgewan­
delt oder aufbereitet und ins 
Erdgasnetz eingespeist werden kann. 
Beides habe seine Vorteile, hält Martin 
Hiefner vom Fachverband Ökostrom 
Schweiz fest. «Die Produktionsaus­
richtung einer Anlage sollte so ge­
wählt werden, dass sie optimal den · 
Standortbedingungen entspricht.» 
Faktoren für den Entscheid seien etwa 

SCHNELL 'GELESEN 

Für jeden etwas 
dabei? 

E nergieproduktioi:,, Klimaschutz, 
guter Dünger und ein zusätzli­
ches Einkommen - vieles 

spricht für eine Biogasanlage. Es 
sind verschiederie Typen real isier­
bar, sowohl was die Grösse, als 
auch was das vergärte Subst rat 
angeht. Der Knackpunkt ist die 
Wi rtschaftlichke it, denn Biogasanla­
gen sind grosse Investitionen, auch 
wenn es staatliche Fördergelder 
dafür gibt. Die Forschung läuft, um 
einerseits besser von Gärprodukten 
zu profitieren und andererseits 
durch Optimierungen die Rentab ilität 
zu verbessern. jsc 

die Grösse der Anlage, die Nähe von 
Gasleitungen oder Möglichkeiten für 
die Wärmenutzung auf dem Betrieb. 

Neben der Wahl der Produktions­
richtung gilt es, sich Gedanken über 
das «Futter» für die 

Meist Gülle vergärt 

Zwar verfügt Festmist nach Angaben 
des Fachverbandes über eine höhere 
Energiedichte. Er sei aber in der 
Handhabung arbeitsintensiver. «Gül­
le kann in die und aus der Anlage ge-

pumpt werden», gibt 
Biogasanlage zu ma­
chen. Dafür komm{!n 
sowohl Gülle als auch. 
Festmist infrage. Or­

. ganische Reststoffe, 
z. B. aus der Lebens­
mittelverarbeitung 
(Co-Substrate), kön­
nen ebenfalls Bestand­
teil des Rezepts sein, 
nach dem die Fütte-

«Der Co­
Substrat-Markt 

Martin Hiefner zu be­
denken. Ausgangs­
punkt der Überlegun­
gen sollte die Situation 
auf dem Betrieb sein: 
«Wenn viel Gülle vor­
handen ist, passt die 
Flüssigvergärung bes­
ser. Wenn viel Mist 
und Ackernebenpro-

ist schwierig.» 
Martin Hiefner, Ökostrom 

Schweiz, über nicht­
landwirtschaftliche Stoffe. 

rung der Anlage zu­
sammengestellt wird. 

«Der Co-Substrat-Markt ist schwie­
rig», sagt Martin Hiefner. Abgesehen 
von saisonalen und regionalen Aus­
nahmen sei er weitgehend ausgetrock­
net. Ökostrom Schweiz verfügt über 
eihe Biomassebörse, die beim Vermit­
teln von Co-Substraten unterstützt. 
«Trotzdem sollten Projektanten vor-

dukte anfallen, wäre 
die Feststoffvergärung 

geeigneter.» Stand heute haben sich 
laut Hiefner rund 90 % der Anlagenbe­
treiber für die Flüssigvergärung ent­
schieden. 

zusammenarbeiten hilft 

Biogasanlagen sind in verschiedenen 
Grössen realisierbar. Häufig reichen 
die verfügbaren Substratmengen ei-

Neues Fördermodell seit 2025 

Seit dem 1. Januar 2025 können 
Projektanten neuer landwirt schaft li ­
cher Biogasanlagen zwischen· zwei 
Möglichkeiten wäh len: 
Gleltende Marktprämie (GMP): Vor­
aussetzung ist, dass der Betreiber 
se lbst St rom am Markt verkauft. Die 
GMP gleicht die Differenz zwischen 
dem Referenzmarktpreis für Strom 
und den Gestehu_ngskosten aus. Die 
Bemessung erfolgt je nach äquiva len-

1 

ter Leistung der An lage zuzüglich 
eines Bonus für maximal 10 % nicht­
landwirtschaftliche Co-Substrate bzw. 
für die Nutzung von mindestens 25% 
der Nettowärme. So bet rägt der Vergü­
tungsansatz in diesem System kumu­
liert zwischen 23,5-50 RP./kWh; er 
wird während 20 Jahren· ausbezahlt. 
lnvestltlons- und Betriebskostenbei­
trag (IB und 8KB): Der 18 ist abge-

stuft nach der äquiva lenten Leistung 
der Biogasanlage, wobei die Energie­
produktion aus hochenergetischen Co­
Sub_straten aus mehr als 50 km Fahr­
distanz .nicht berücks ichtigt wird. So 
kommt der 18 auf 13000-19000 Fr./ 
kW äquiva lenter Leistung. 

Der 8KB ist abhängig von der Leis­
tungsklasse und höher, wenn keine 
Co-Substrate vergärt werden. Es gibt 
auch hier für die Wärmenutzung einen 
Bonus. Der BKB liegt bei 11-30 Rp./ 
kWh. 

Der Verband der Schweizerischen 
Gasindustrie fördert die Einspeisung 
von Bio_gas ins Gasnetz mit einem 
Investit ionsbeitrag und Einspeisebei­
trägen (für drei Jahre ab Inbetriebnah­
me). Zudem wird der Bund künftig 
Investitionsbeiträge für die Biogasein­
speisung ausrichten. jsc 

nes Betriebs aber nicht aus, um sie zu 
betreiben. Ausserdem ergibt es ange­
sichts der Projekt- und Betriebskosten 
Sinn, zusammenzuspannen. «Es gibt 
Betriebsgemeinschaften, Betriebs­
zweigsgemeinschaften, GmbHs oder 
AGs», zählt Martin Hiefner einige 
Möglichkeiten auf. Einfache Abspra­
chen unter Nachbarn, beispielsweise 
zu Hofdüngerlieferungen, können 
aber ebenfalls .ausreichend sein. «In 
der Regel gilt: Je grösser die Biogasan­
lage, desto verbindlicher ist die Zu­
sammenarbeit·geregelt.» 

Gemäss Ökostrom Schweiz gibt es 
rund zehn verschiedene Anlagenbau­
er, die hierzulande aktiv sind. «Jeder 
Anlagentyp kann ausschliesslich mit 
landwirtschaftlichen Substraten oder 
einer Kombination davon mit Co-Sub­
straten betrieben werden», erklärt 
Martin Hiefner. Meist kommen zur 
Stromerzeugung Blockheizkraftwer­
ke zum Einsatz, sie funktioniert aber 
auc)J. mit einer Brennstoffzelle (siehe 
Kasten rechts). 

Wie arbeitsintensiv der Betrieb ei­
ner Biogasanlage ist, lässt sich nur 
schwer generalisieren. Der Fachver­
band gibt als Grössenordnung 14 Ar-

. beitsstunden pro Woche an für eine 
Anlage zur Vergärung von 6000 t Hof­
dünger (250 GVE, SO kW Blockheiz­
kraftwerk), die eine Investition von 

rund 1,5 Millionen Franken bedeute 
und jährlich 100 000 bis 200 000 Fran­
ken Umsatz aus dem Stromverkauf ge­
nerieren kann. Arbeitsaufwand und 
Stromumsatz steigen allerdings nicht 
parallel zur Grösse der Anlage: Bei 
15 000 t Hofdünger (600 GVE, 120 kW 
Blockheizkraftwerk) fallen zwar In­
vestitionskosten von drei Millionen 
Franken an, dafür sei aber mit fast 
dreimal mehr Umsatz zu rechnen, bei 
geschätzt 25 S_tunden Arbeit pro Wo-
che. · 

_Schwierige Wirtschaftlichkeit 

Auf dem Weg zur Realisierung einer 
Biogasanlage gibt es verschiedene 
Schritte, von ·der Idee über Gesuche 
für Baubewilligung und Förderung bis · 
zu Betrieb und Wartung, die Ökostrom 
Schweiz in einem Merkblatt zusam­
menfasst. Es enthält auch eine Check­
liste mit sieben Punkten, um zu prü­
fen, ob die Voraussetzungen für ein 
solches Projekt gegeben sind. Denn 
das Potenzial zur energetisch-stoffli­
chen, Verwertung von Hofdüngern sei 
gross - die Wirtschaftlichkeit aber nur 
schwer zu erreichen. jsc 

Informationen zu Biogasanlagen und d~n 

Leistungen des Fachverbandes: 

www.oekostromschwelz.ch 

In diesem Ballon sammelt sich das Gas aus einer kleinen Biogasanlage, um 
ansch liessend in einem Blockheizkraftwert zu Strom zu werden. /Bild Gian vaw/ 

f1 



•.. 

BAUERNZEfTIJNG _28_. Fe_br_ua_r 2_02_5 - -----------'--'T_h_e_m_ a_d_e_r _W_o_c_h_e_: _E_n_e_r __ gc___ie_ u_n_d_m_ e_h_r_a_· u_s_ H_o_f_d_ü_n ___ g"------e_r_ s 

Das Gaspotenzial unterscheidet sich je nach Mistart: Aus Geflügelmist gibt es 
mehr. Bei Gülle ist viel Wasser dabei, das ein grösseres Volumen beansprucht. 

Gärmist entsteht bei der Separation von Gärgülle und hat einen hohen Fasergehalt. Die Humuswirkug gilt als vergleichbar 
mit jener von Kompost, wobei die Nährstoffgehalte aber je nach Ausgangsmaterial stark variieren können. (BilderjscJ 

(Bei-)Produkte mit · hohem Mehrwert 
Gärprodukte / Gülle und Mist aus der Biogasanlage sind interessante Dünger. Denkbar wäre aber auch, Biogas ganz anders zu nutzen. 

MELLIKON Biogasanlagen liefern 
Strom und Wärme und mit der richti­
gen Einrichtung zur Aufbereitung be­
steht auch die Möglichkeit, Gas ins 
Netz einzuspeisen (oder es als Treib­
stoff zu nutzen). Ein wichtiger Punkt 
vor allem für landwirtschaftliche Be­
treiber ist das, was neben Gas bei der 
Vergärung auch noch entsteht: der 
Dünger. 

Anders als rohe Gülle 

Der anaerobe Prozess in einem Fer­
menter ergibt als flüssiges Endprodukt 
Gärgülle (oder flüssiges Gärgut), die 
sich mehrfach vom Ausgangsmateri­
al unterscheidet, wie Ökostrom 
Schweiz aufzählt: 
Verbesserte Stickstoff- und Ertrags­
wirkung: höherer Anteil anorgani­
schem, schnell verfügbarem Stickstoff; 
bedarfsgerechtere Pflanzenernährung 
möglich. 
Bessere Fliessfähigkeit und weni~r 
Verätzung: Die Vergärung senkt den 
Trockensubstanzgehalt und baut Säu­
ren ab; homogenere Flüssigkeit mit · 
kleinerem Risiko für Verstopfung und 
Futterverschmutzung. · 
Geringere Geruchsemissionen: Weil 
die Gärgülle schneller einsickert, und 
weil Geruchskomponenten abgebaut 
~inrl 

te sind jährliche Analysen vorge­
schrieben, die Abnehmern Aufschluss 
geben über die Nährstoffgehalte. 

Gärgülle kann durch Separation 
weiter aufgetrennt werden in Gär­
dünngülle und Gärmist. Erstere ent­
hält im Gegensatz zur Gärgülle kaum 
mehr organische Feststoffe und infil­
triert daher noch schneller in den Bo­
den. 

Gemäss Ökostrom Schweiz kommt 
in der Praxis oft eine Mischung aus 
Gärgülle und Gärdünngülle zum Ein­
satz (nur ein Teil der Gülle wird sepa­
riert). Gärmist zeichnet sich durch ei­
nen hohen Anteil . organisch 
gebundener Nährstoffe auf, die lang­
samer freigesetzt werden. Ab mehr als 
20 Prozent Co-Substrat nicht-land­
wirtschaftlicher Herkunft als Aus­
gangsmaterial spricht man nicht von 
Hof-, sondern von Recyclingdünger. 

Aufpassen wegen Verlusten 

Die Vorteile von Gärgülle bestätigt Jac­
ques Fuchs, der am FiBL forscht und 
zum Thema Gärgut und Kompost be­
rät. «Die Nährstoffgehalte des Gärguts 
pro Kubikmeter hängen vom Aus­
gangsmaterial, aber vor allem vom TS­
Gehalt ab», erklärt er. 

Gärgülle sei weniger aggressiv und 
förrlPrP RPD'PnV1.riirmPr. << ÄhPr m~n 

-schuh}, aber auch zum richtigen Zeit­
punkt (nicht zu hohe Temperatur oder 
Sonneneinstrahlung, Stadium der 
Kultur}. Auch sollte man laut Fuchs 
besser mehrere kleinere Gaben aus­
bringen statt viel Gärgülle auf einmal. 

Mineraldünger ersetzen 

«Mit rund 70 Prozent Ammonium-N 
geht Gärgülle, was die Verfügbarkeit 
von Stickstoff angeht, schon in Rich­
tung Mineraldünger», sagt Jacques 
Fuchs. Wichtig für den Erfolg bei Gär­
produkten sei deren fachgerechte Pro­
duktion und Anwendung, betont er. 

Dieses Jahr ist das Ressourcenpro­
jekt «Mineraldünger-Stickstoff durch 
Hof- und Recyclingdünger ersetzen» 
gestarter. Darin bereiten die beteilig­
ten Kompostier- und Vergärungsanla­
ge'n ihre Produkte gezielt auf, um Mi­
neraldünger ersetzen zu können._ 

Insgesamt soll damit die N-Ausnut­
zung von Hof- und Recyclingdüngern 
dank organisatorisch-struktureller 
und technischer Massnahmen stei­
gen. Weiter verspricht man ·sich davon, 
Nährstoffkreisläufe zu schliessen, die 
Bodenfruchtbarkeit zu fördern und 
das Risko für Stoffausträge in die Um­
welt zu senken. Das Projekt läuft bis 
2030. jsc 

MAhr 7nm VArArlAln 

Nicht «nur» Strom produzieren 

Die Hochschule für Agrar-, Forst- und 
Lebensmittelwissenschaften (HAFL) 
baut derzeit an einem eigenen Typ 
Klein-Biogasan lage mit etwa 50 kW 
chemischer Leistung für die Vergärung 
von Hofdüngern von 80 Milchkühen 
(Projekt Moop). Dabei liege der Fokus 
auf dem einfachen Aufbau der Anlage 
mit einem erdverlegten Fermenter, 
erklärt Forschungsgruppenleiter Mi­
chael Studer. Sie soll sowohl tech­
nisch als auch ökonomisch nur mit 
Hofdünger funktionieren. 

900 Franken pro RGVE 
Ausgehend vom Hofdünger rechnet 
Studer als Beispiel vor, dass pro 
RGVE eine Biogasanlage mit Block­
heizkraftwerk inklusive staatlicher 
Förderung (gleitende Marktprämie) pro 
Jahr etwa 900 Franken Strom-Einnah­
men generieren könne. «Das heisst, 
eine Anlage, die Gülle und Mist von 
50 GVE einsetzt, darf jährlich nicht 
mehr als 45000 Franken kosten.» Da 
damit Löhne, ,Abschreibungen, Zinsen, 
Betriebsmittel, Reparaturen, Wartung 
usw. berappt sein müssen, werde es 
also rasch knapp, mit der Anlage noch 
PinPn (.;pwinn 711 Prwirt<:rh,,.ftpn_ 

Mehr Biogas: Um in einer Biogasanla­
ge bei gegebener Grösse mehr Biogas 
produzieren zu können, würden zu 
diesem Zweck in fast allen landwirt­
schaftlichen Biogasanlagen energierei­
che Co-Substrate eingesetzt. Alterna­
tiv wäre eine technische Lösung zur 
Steigerung der Biogasausbeute aus 
Hofdüngern denkbar. Theoretisch 
liesse sich die Methan-Produktion aus 
Hofdüngern verdreifachen, so Stuqer. 
In Versuchen stieg die Methanausbeu- . ' 
te um 58 Prozent, wenn Güllefeststoffe 
mit der Abwärme eines Blockheizkraft­
werks vorbehandelt und damit besser 
«verdaubar» gemacht wurden. Es gibt 
auch mikrobielle Ansätze zur Steige­
rung der Methanausbeute, damit konn­
te die Forschungsgruppe die Metha­
nausbeute noch stärker steigern. 
Biogas neu denken: Neben neuen 
Verfahren zur Biogasproduktion aus 
Hofdüngern sieht Michael Studer vor 

_ al lem auch Potenzial iri anderen Pro­
dukten aus Biogasanlagen wie Kohlen­
stoff für die chemische Industrie 
sowie Klimaschutzmassnahmen. 

Technisch mit wenig möglich 
«r.:r11nrl<:iit7l ir.h fllnktioniP.rt diP. Mono-





etz einzHspeisen (oder es als Treib­

stoff zu nutzen). Ein wichtiger Punkt 
vor allem füi landwirtschaftliche Be­
treiber ist das, was neben Gas bei der 
Vergärung auch noch entsteht: der 
Dünger. 

Anders als rohe Gülle 

Der anaerobe Prozess in einem Fer­
menter ergibt als flüssiges Endprodukt 
Gärgülle (oder flüssiges Gärgut), die 
sich mehrfach vom Ausgangsmateri­
al unterscheidet, wie Ökostrom 
Schweiz aufzählt: 
verbesserte Stickstoff- und Ertrags­
wirkung: höherer Anteil anorgani­
schem, schnell verfügbarem Stickstoff; 
bedarfsgerechtere Pflanzenernährung 
möglich. 
Bessere Fliessfählgkelt und weniger 
Verätzung: Die Vergärung senkt den 
Trockensubstanzgehalt und baut Säu­
ren ab; homogenere Flüssigkeit mit 
kleinerem Risiko für Verstopfung und 
Futterverschmutzung. · 
Geringere Geruchsemissionen: Weil 
die Gärgülle schneller einsickert, und 
weil Geruchskomponenten abgebaut 
sind. 
Weniger Unkraut- und Pathogen­
druck: Samen sind weniger keimfähig 
nach der Fermentation; je nach Tem­
peraturwerden Krankheitserreger ab­
getötet. 
Bessere Kalkullerbarkeit im Dünge­
management: Für Vergärungsproduk-

weiter aufgetrennt werden in Gär­
dünngülle und Gärmist. Erstere ent­
hält im Gegensatz zur Gärgülle kaum 
mehr organische Feststoffe und infil­
triert daher noch schneller in den Bo­
den. 

Gemäss Ökostrom Schweiz kommt 
in der Praxis oft eine Mischung aus 
Gärgülle und Gärdünngülle zum Ein­
satz (nur ein Teil der Gülle wird sepa­
riert). Gärmist zeichnet sich durch ei­
nen hohen Anteil . organisch 
gebundener Nährstoffe auf, die lang­
samer freigesetzt werden. Ab mehr als 
20 Prozent Co-Substrat nicht-land­
wirtschaftlicher Herkunft als Aus­
gangsmaterial spricht man nicht von 
Hof-, sondern von Recyclingdünger. 

Aufpassen wegen Verlusten 

Die Vorteile von Gärgülle bestätigt Jac­
ques Fuchs, der am FiBL forscht und 
zum Thema Gärgut und Kompost be­
rät. «Die Nährstoffgehalte des Gärguts 
pro Kubikmeter hängen vom Aus­
gangsmaterial, aber vor allem vom TS­
Gehalt ab», erklärt er. 

Gärgülle sei weniger aggressiv und 
fördere Regenwürmer. «Aber man 
muss aufpassen», hält er fest: «Sie ent­
hält mehr Ammonium-Stickstoff und 
hat einen höheren pH, daher ist es be­
sonders wichtig, die Gärgülle scho­
nend auszubringen.» 

Das bedeutet, mit der richtigen 
Technik (z. B. Schleppschlauch oder 

besser mehrere kleinere Gaben aus­
bringen statt viel Gärgülle auf einmal. 

Mineraldünger ersetzen 

«Mit rund 70 Prozent Ammonium-N 
geht Gärgülle, was die Verfügbarkeit 
von Stickstoff angeht, schon in Rich­
tung Mineraldünger», sagt Jacques 
Fuchs. Wichtig für den Erfolg bei Gär­
produkten sei deren fachgerechte Pro­
duktion und Anwendung, betont er. 

Dieses Jahr ist das Ressourcenpro­
jekt «Mineraldünger-Stickstoff durch 
Hof- und Recyclingdünger ersetzen» 
gestartet. Darin bereiten die beteilig­
ten Kompostier- und Vergärungsanla­
ge·n ihre Produkte gezielt auf, um Mi­
neraldünger ersetzen zu können. 

Insgesamt soll damit die N-Ausnut­
zung von Hof- und Recyclingdüngern 
dank organisatorisch-struktureller 
und technischer Massnahmen stei­
gen. Weiter verspricht man sich davon, 
Nährstoffkreisläufe zu schliessen, die 
Bodenfruchtbarkeit zu fördern und 
das Risko für Stoffausträge in die Um­
welt .zu senken. Das Projekt läuft bis 
2030. jsc 

Mehr zum Veredeln 
von Mist Seite 26 

Infos und Unterlagen rund um 
Gärgut und Kompost: 
www bloph eh 

"" Publikationen 

Lebensmittelwissenschaften (HAFL) 
baut derzeit an einem eigenen Typ 
Klein-Biogasanlage mit etwa 50 kW 
chemischer Leistung für die Vergärung 
von Hofdüngern von 80 Milchkühen 
(Projekt Moop). Dabei liege der Fokus 
auf dem einfachen Aufbau der Anlage 
mit einem erdverlegten Fermenter, 
erklärt Forschungsgruppenleiter Mi­
chael Studer. Sie soll sowohl tech­
nisch als auch ökonomisch nur mit 
Hofdünger funktionieren. 

900 Franken pro RGVE 
Ausgehend vom Hofdünger rechnet 
Studer als Beispiel vor, dass pro 
RGVE eine Biogasanlage mit Block­
heizkraftwerk inklusive staatlicher 
Förderung (gleitende Marktprämie) pro 
Jahr etwa 900 Franken Strom-Einnah­
men generieren könne. «Das heisst, 
eine Anlage, die Gülle und Mist von 
50 GVE einsetzt, darf jährlich nicht 
mehr als 45000 Franken kosten.» Da 
damit Löhne, Abschreibungen, Zinsen, 
Betriebsmittel, Reparaturen, Wartung 
usw. berappt sein müssen, werde es 
also rasch knapp, mit der Anlage noch 
einen Gewinn zu erwirtschaften. 

Als Lösung sieht Michael Studer 
drei Möglichkeiten. 
Investitionskosten senken: Hier 
braucht es technische Lösungen. Die 
Klein-Anlage der HAFL soll ein günsti­
ges, modulares Design in vorgefertig­
ter Bauweise haben. 

Gülle oder Festmist vergären - es geht beides 

Vor fünf Jahren hat die Haral AG den 
Berner Innovationspreis Erneuerbare 
Energie gewonnen. Die Firma im Kan­
dertal vertreibt auf Landwirtschaftsbe­
triebe zugeschnittene, kleine Biogas­
anlagen für die Vergärung von Gülle 

' auf Betrieben mit 50-250 GVE. Bei 
Haral produzieret ein Blockheizkraft­
werk aus dem Biogas Wärme und 
Strom. 

Brennstoffzelle statt Heizkraftwerk 
Die Neuentwicklung von Renergon aus 
Lengwil TG ist ein Beispiel für Biogas­
anlagen, die Festmist vergären. Au­
sserdem geschieht die Stromerzeu­
gung bei dieser «Micro-Biogasanlage 
RSD-XS" in einer Brennstoffzelle statt 
einem Blockheizkraftwerk. Auch diese 
Neuentwicklung sei speziell für Land­
wirtschaftsbetriebe konzipiert, so der, 
Hersteller. 

Benötigt werde der Mistanfall von 
mehr als 200 GVE, wobei ausschliess­
lich stapelbare Biomasse als Substrat 
zum Einsatz kommt. Als Hauptsubst­
rat wird Rindermist angegeben, er­
gänzbar durch Hühner- oder Pferde­
mist und weitere organische Abfälle. 

«Besonders der Festmist von Rindern, 
Kühen und Kälbern ist zum einen 
energiereich und zugleich enthält er 
wichtige Mikroorganismen und Spuren­
element zur Unterstützung der anaero­
ben Vergärung .. , erläutert Daniel He­
pfer, Geschäftsführer von Renergon. 
Da die Vergärung in zwei Fermentern 
geschieht, sei die Brennstoffzelle 
unterbruchlos mit Gas versorgt. «Die 
Gasproduktion gleicht einer Glocken­
kurve: Sie steigt zunächst stark an 
und geht nach 5-7 Tagen wieder 
schnell zurück", so die Begründung. 

Bei der Flüssigvergärung wird die 
Biomasse stetig nachgeliefert, die 
Anlage ·also kontinuierlich gefüttert. 
Ständiges Rühren verhindert 
Schwimmschichten und Ablagerungen. 
Der Festmist in einem Renergon-Fer­
menter hingegen bleibt 21 Tage in der 
Vergärbox, bei zwei Fermentern erfolgt 
die Befüllung nach etwa 10 Tagen. Da 
Umrühren hier nicht' möglich ist, wird 
periodisch eine auf 52 Grad geheizte 
Flüssigkeit mit Mikroorganismen auf 
das Substrat gesprüht. «Es startet 
den Biogasprozess und hält ihn durch 
die Wärmezufuhr über den entspre-

eh.enden Zeitraum aufrecht", so Daniel 
Hepfer. Die Flüssigkeit gelange an­
schliessend in einen unterirdischen 
Tank unter den Fermentern, wo sie 
zugleich als Fussbodenheizung für den 
Vergärer diene. 

Wärme wird genutzt 
Was die Brennstoffzelle bei der Strom­
produktion an Wärme freisetzt, nutzt 
Renergon nach eigenen Angaben voll­
ständig zur Temperierung der Sprüh-

flüssigkeit. Der elektrische Wirkungs­
grad der Zelle liege mit etwa 80 
Prozent höher als bei einem Blockheiz­
kraftwerk, das allerdings in der Regel 
nicht nur für die Vergärung, sondern 
auch zum Heizen verwendet wird. 

Renergon rechnet für ihre Mikro-Bio­
gasanlage für Festmist mit Kosten von 
2-2,5 Millionen Franken (Einsatzstoff­
menge 2800-3500 t Mist), die Brenn­
stoffzelle erreiche eine Leistung von 
100 kWel. Das liegt ungefähr im 

Die Festmist-Anlage von Renergon umfasst zwei Fermenterboxen sowie eine 
Brennstoffzelle (rechts), insgesamt 750-1000 m2 Flächenbedarf. · (BIid Renergan/ 

', 

ge bei gegebener Grösse mehr Biogas 
produzieren zu können, würden zu 
diesem Zweck in fast allen landwirt­
schaftlichen Biogasanlagen energierei­
che Co-Substrate eingesetzt. Alterna­
tiv wäre eine technische Lösung zur 
Steigerung der Biogasausbeute aus 
Hofdüngern denkbar. Theoretisch 
liesse sich die Methan-Produktion aus 
Hofdünge~n verdreifachen, so Stuqer. 
In Versuchen stieg die Methanausbeu­
te um 58 Prozent, wenn Güllefeststoffe 
mit der Abwärme eines Blockheizkraft­
werks vorbehandelt und damit besser 
«verdaubar» gemacht wurden. Es gibt 
auch mikrobielle Ansätze zur Steige­
rung der Methanausbeute, damit konn­
te die Forschungsgruppe die Metha­
nausbeute noch stärker steigern. 
Biogas neu denken: Neben neuen 
Verfahren zur Biogasproduktion aus 
Hofdüngern sieht Michael Studer vor 

. allem auch Potenzial rri anderen Pro­
dukten aus Biogasanlagen wie Kohlen­
stoff für die chemische Industrie 
sowie Klimaschutzmassnahmen. 

Technisch mit wenig möglich 
«Grundsätzlich funktioniert die Moop­
Anlage technisch mit einem kleinen 
Zulieferstrom an Hofdünger, z. B. 
20 GVE», erklärt Michael Studer. Ab 
wann sich die Anlage für einen Betrieb 
ökonomisch lohne, hänge daher eher 
vom Verhältnis zwischen Ertrag und 
Investitionen ab. jsc 

Rahmen der Schätzwerte des Fachver­
bandes Ökostrom Schweiz für eine 
Anlage dieser Leistung. Renergon 
betont aber, dass die Projektkosten 
von vielen Faktoren - etwa Standort 
oder Bodeneigenschaften - abhängen. 
Die Betriebskosten sollen im Vergleich 
zu einer konventionellen Anlage ähnli­
cher Grösse «sehr niedrig„ sein. 

Andere Einsatzbereiche 
«Die Einsatzbereiche der kompakten 
Flüssig-Biogasanlage (Modell Haral bei 
50-250 GVE) und der Festmistanlage 
RSD-XS (ab 200 GVE) überschneiden 
sich nicht, zumal es sich bei ersterer 
um eine reine Güllevergärung handelt", 
sagt Daniel Hepfer. Die Investitionen 
seien relativ zu den Erträgen zu sehen. 
«Haral gibt eine Amortisationszeit von 
4-12 Jahren für ihre Kompaktanlage 
an, bei der Renergon-RSD-XS liegt sie 
bei der angestrebten Vollauslastung 
bei 5-7 Jahren", so Hepfer. jsc 

Weitere Informationen: 
www.renergon.ch 

www.haralenergle.com 




